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BÜNDNER

MONAT S BLATT
ZEITSCHRIFT

FÜR BÜNDNERISCHE GESCHICHTE, LANDES- UND VOLKSKUNDE

HERAUSGEGEBEN VON DR. RUD. O. TÖNJACHEN

Zum bündnerischen Hexenwahn des i 7. Jahrhunderts
Von P. Jso Müll ci-

In den düsteren Zeiten des Dreißigjährigen Krieges und der Bündner

Wirren war die Angst vor dem Teufel und seinen Werkzeugen,
den Hexen, so groß geworden, daß sie zu einem eigentlichen Wahne
auswuchs. Wo immer Unglück im Stalle oder Krankheit in der Familie
oder politischen Misere sich vorfand, schob man die Schuld sofort
feindlich gesinnten Leuten zu. 1623 wurden im westlichen Kloster-
turmc, dem sog. Hofmeisterturm, viele Frauenspersonen wegen Hexerei

gefangen gehalten.1 Auch in den Rechnungen Bridlcrs wird eine
Hexe zu 1648/49 erwähnt.2 Um die Mitte des 17. Jahrhunderts
entwickelten sich che Hexenprozesse zu eigentlichen Geistesepidemien in
unseren bündnerischen Landen, wie die Geschehnisse in Avers, Langwies,

Klosters und Castels bewiesen.3 Ein trauriges Beispiel ist uns aus

1 ND fol. 20. Brief des Abtes Sebastian: questo Monastero ha fatto prigione molte
donne imputati per streghe.

2 Rechnungen Bridlers 1648/49, fol. ili v: «ab Gonda vohn der Ursla ina striana
(striuna?) 5 R. 5 Bz.».

3 Jahresbericht der Historisch-antiquar. Gesellschaft von Graubünden 1918, S. 79.
go. 191-195, und Bündner Monatsblatt 1940, S. 84-88 zu 1652, 1655, 1657 usw. Dazu
Rocco da Cesinale, Storia delle Missioni dei Cappuccini 2 (1872) 201, und Sprecher-Jenny.
Kulturgeschichte der drei Bünde im 18. Jahrhundert, S. 320-330.
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dem nahen Lugnez überliefert. 15 Kinder wurden vom Magistrat
als behext, das heißt mit dem Teufel in Verbindung angesehen. Sie
sollten im Sommer 1654 dem mailändischen Inquisitor übergeben werden,

der dann weitere Maßnahmen zu treffen hat.4 Näheres ist uns
aus der gleichen Zeit von Vais bekannt. Dompropst Christoforus
Mohr von Chur berichtete am 7. Januar 1655 von seinem Besuche in
diesem abgelegenen Tale. Es seien dort über 50 Personen behext,
darunter auch solche, die erst 7-12 Jahre alt waren. «Hexenmeister und
Zauberei ohne Ende», so klagte der Churer Propst. Die Inquisition
von Como beschäftigte sich mit diesen Unglücklichen. Vermutlich
handelte es sich hier nicht um eigentliche Hexerei. Wie man durch
Berührung von Unreinem unrein wurde, so auch behext durch
irgendwelchen Kontakt mit der Hexerei verdächtigen Personen. Das dürfte
die Grundlage für den Prozeß gegen die Kinder von Vais gewesen sein.5

In katholischen Gegenden suchte man sich gegen die dämonischen
Einflüsse durch den Exorzismus zu schützen. Da dieses Vorgehen
indes nicht immer als ungefährlich erschien, beschloß das Priesterkapitel
der Surselva, das sich 1670 in Lumbrein versammelte, daß die
Geistlichen nie ohne Gegenwart eines Zeugen über Frauenspersonen den
Exorzismus beten sollen.0 Da besonders Weiber als Hexen angesehen
wurden, dürfte diese Weisung nur in Rücksicht auf den damaligen
Hexenwahn erlassen worden sein.

Zwei Jahre nachher wurde in Waltensburg wegen Hexerei ein
Todesurteil gefällt. Sehen wir uns das Urteil vom 5. Februar 1672
näher an.7 Ammann Risch de Cadunau samt seinen Beirichtern fällte
es über die Mengia Fridli Pitschcn. Als Ankläger waltete im
Namen des Klosteranwaltes Johann Berther der Altlandrichter Do-
wig de Thuor (wohl Ludwig de la Turre, Landrichter 1660). Er warf
der unglücklichen Frau ein «bößes Leben» vor. Sie habe «alzeit ein

4 Biblioteca Vaticana: Ottoboniana 3261, fol. 352 und 358, zum 16. Mai und 18. Juli
1654. Kopien des Eidg. Bundcsarchives in Bern.

5 Archiv der Propaganda in Rom, Vol. 346, fol. 631. Brief Mohrs an den Sekretär der
Propaganda. Chur, 7. Januar 1655: nella mia Messa si scopersero più de 50 inspiritati, vi
sono strionsini de 7, 8, 9, io, 12 anni, oltre 30 mandati hora alla Inquisitione di Como. Li
malefici et fatture senza numero. Freundliche Mitteilung von Dr. Alexander Pfister, Riehen.

6 Kirchenarchiv Tavetsch, Nr. 90: Constitutiones Capituli extractac 1709 zum
Priesterkapitel in Lumbrein 1670: Feminas non exorcistent sine praesentia tertiae personae.

' Gemeindearchiv Waltensburg, Nr. 25. Dazu Nr. 49 zu ca. 1740. Photokopic des
Urteils von 1672 im Klosterarchiv Disentis.
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